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?A-' Wem nie durch Liebe 
Leid geschah! 

tstoman von A. Seiffert-Klingen. 

A». (Fortsetzung.)' 
Sie waren unwillkürlich in einen 

Seitenweg eingebogen, wo sie ganz 
ungestört plaudern konnten. Lang­
sam entfernten sie sich immer weiter 
von der lachenden, flirtenden Jugend. 

Bornstädt sah mehrmals verstohlen 
forschend in das bleiche, liebliche Ge­
sicht der jungen Frau. Gliicklich sah 
sie nicht aus, und doch riet sie ihm 
zur Heirat. 

Es kamen ihm andere Gedanken. 
„Sind wir uns schon einmal im Le­
ben begegnet, gnädige Frau? A!ir 
ist, als sei mir Ihre Stimme nicht 
fremd, als hätte ich sie schon gehört, 
und doch sinne ich vergebens darüber 
nach, wo das gewesen sein könnte. 
Ich habe Ihr Elternhaus heute zum 
ersten Male betreten und kann mich 
auch nicht erinnern, Sie jemals mit 
Armin zusammen gesehen zu haben." 

Gertrud errötete. „Vielleicht lassen 
Sie sich durch die Aehnlichkeit, die ich 
mit meinem Bruder habe, beirren." 

„Das ist möglich — und dennoch 
— ich könnte beschwören, schon srüher 
mit Ihnen gesprochen zu haben. Aber 
ich will Sie mit meinen Vermutun­
gen nicht länger quälen. Nur eine 
Frage gestatten Sie mir noch und 
halten Sie dieselbe, bitte, dem 
Freunde Ihres Bruders zugute. Sind 
Sie glücklich verheiratet, gnädige 
Frau?" 

Gertrud machte unwillkürlich eine 
Miene, als wolle sie sich in Unnah­
barkeit hüllen, aber der teilnahms­
volle, von großer Herzensgüte zeu­
gende Ton, in dem die Frage gestellt 
iru.rue, enki-vfsnete sie. 
„Im sehr unglücklich verheira­

tet, Hc).r Zornstädt," entgegnete sie 
tonlob, ^^^!nd seit zwei Jahren bin 
ich Witwe." 

„Oh, woran habe ich da gerührt, 
verzeihen Sie mir," er neigte sich 
ehrerbietig über Gertruds Hand. 

Und dennoch sreUte es ihn, die 
Frage getan zu haben. Sein Blick 
begegnete dem der jungen Frau, ein 
glückliches Ausleuchten strahlte ihr 
daraus entgegen. 
^,Glauben Sie an Ahnungen? Ich 

bin überzeugt, daß das Schicksal 
heute mich hierhergesührt hat, und 
ich kann nur selig sein über diese Fü­
gung." 

Gertrud erwiderte nichts. Aber tiefe 
Schatten zogen Plötzlich üb'er ihr 
weißes Gesicht. Was sollte sie ant­
worten? Sie hätte wohl einmal einem 
Freunde ihr Leid klagen, sich alles 
vom Herzen heruntersprechen mögen. 
Aber wie durfte sie das tun? Schon 
ihrer Familie wegen mußte sie 
schweigen. 

» „Wir wollen umkehren," sagte sie 
leise, „man könnte uns vermissen." 

Später fanden auch die Freunde 
noch 'iine halbe Stunde zum Plau­
dern. 

. Armin sprach sogleich wieder von 
Brenken. „Weißt du eigentlich, mein 
Junge, wo unser berühmter Freund 

.steckt? Ich hätte Lust, ihn einzuladen, 
damit wir uns mal wieder alle drei 
aussprechen könnten." 

«Ich habe keine Ahnung, wo Ka­
mills sich zur Zeit besindet," meinte 
Bornstädt einsilbig. 

Armin wollte alle möglichen Erin­
nerungen hervorkramen, Herbert aber 
starrte träumerisch in sein Glas. 

„Glaubst du," meinte er endlich, 
„daß ich deiner Frau Schwester ge­
falle? Mir ist, seit ich in ihre lie­
ben Augen gesehen, als habe sich mir 
ein nie geahntes, süßes Wunder of­
fenbart. Ich, der unausstehliche Skep­
tiker, bin wie verwandelt, Armin. 
Diese schönen, klaren Augensterne ha­
ben es mir angetan, sie können nicht 
lügen, aus sie würde ich bauen zu je­
der Zeit." 

Armin machte ein bedenkliches Ge­
sicht. „Darum also schlich Gertrud 
sich, ohne von jemand Abschied zu 
nehmen, von dem Feste fort. „Ich 
rate dir, mein bester Herbert, meiner 
Schwester ein sehr gemäßigtes Inte­
resse entgegenzubringen. Ich glaube 
nicht, daß sie sich entschließen wird, 
wieder zu heiraten. Und ich kann die 
Gründe, welche sie davon abhalten, 
verstehen. Gertrud hat viel gelitten, 
sie ist innerlich gebrochen und wagt 
es nicht mehr, an volles Menschen­
glück zu glauben." 

„Oh, welch einem Scheusal von 
cincm Manne muß diese weiße Blu­
me angehör! haben, daß er sie welken 
ließ, nnslait sie als sein Heiligtum 
zu M'itcn ! Aber ich lasse es mir ange­
legen s?!u, Armin, ihr zertretenes 
Selbst wieder aufzurichten, ihr den 
Glauben an Liebe und Treue wieder­
zugeben. Ich will deinen Vater um 
die Erlaubnis bitten, in eurem Haufe 
aus- 'Und eingehen zu dürfen." 

„Unser Haus ist groß genug, mein 
Junge, um ein Dutzend Logiergäste 
zu bergen, du bist selbstverständlich 
unser lieber Gast auf fo lange Zeit, 
wie es dir gefällt. Bitte, keine Ein­
wendungen, ich würde sie doch nicht 
gelten lassen. Und meinem Vater be­
reitest du durch deine Anwesenheit 
direkt ein großes Vergnügen; er neigt 
zur Schwermut, der alte Herr, und 
wenn du ih^rn durch deine TreuHerzig-

' keit die böftn Grillen vertreibst, sind 
wir dir zu großem Danke verpflich^ 
tet." 

Bornstädt ließ sich nicht länger nö­
tigen. Mit Gertrud unter einem Da­
che weilen zu können, war zu ver-^ 
lockend... 

Edith sah sich ganz unvermutet 
ihrem Schwager gegenüber. Bruno 
hatte die Gelegenheit erspäht, der 
jungen Braut habhaft werden zu 
können. Jetzt endlich stand sie ew 
wenig isoliert. 

Ohne weiteres zog Bruno ihren 
Arm durch den seinigen. „Es scheint 
säst, als sei ich Luft in den Augen 
meiner fchönen Schwägerin, als hätte 
sie es darauf abgesehen, mich zu ver­
letzen. Und doch habe ich von nun 
an als Ihr naher Verwandter ein 
Recht aus ein wenig Freundlichkeit 
von Ihrer Seite." 

Schon wollte Edith mit einem 
Scherzwort antworten, da gewahrte 
sie die boshast sunkelnden Augen ih­
res Schwagers und das Wort erstarb 
ihr aus den Lippen. 

Ihr Herz begann unruhig zu klo­
pfen. Was wollte er von ihr? Sie 
fühlte sich durchaus nicht zu ihm hin­
gezogen. Das brauchte sie ihm natür-
ttch nicht ohne weiteres zu zeigen. 

„Verzeihen Sie, wenn ich es an 
Aufmerksamkeit fehlen ließ," sagte 
sie verbindlich, „aber ich werde heute 
als Hauptperson dieses Festes' so in 
Anspruch genommen, daß all meine 
Freunde Geduld mit mir haben müs­
sen." 

Sie machte eine Bewegung, um 
ihren Arm aus dem seinen zu zie­
hen, doch lachend hielt er ihn fest. 

„So entkommen Sie nicht, Edith, 
ein paar Minuten lang müssen Sie 
meine lästige Gegenwart schon er­
tragen." 

Fast gewaltsam sührte er sie zu 
dem Springbrunnen, in dessen Nähe 
sich momentan keiner von den Gästen 
aushielt. Er wies auf den dünnen, 
feinen Wasserstrahl. 

„Sehen Sie, Edith, so zwecklos, wie 
der Triton dort die kühlen Ä^opfen 
in seiner Muschel aussängt, denn sie 
entrinnen ihm ja doch alle wieder, ist 
auch Ihr Bemühen, Armins Herz zu 
fesseln. Geben Sie acht, daß man 
Ihre Blicke, Ihr Werben um ein bis­
chen Liebe nicht allzu auffällig be­
merkt, man würde lächeln über Sie, 
denn jeder weiß, daß Armin noch 
halb und halb in den Banden einer 
schönen Frau schmachtet, mit welcher 
Sie, trotz all Ihrer Anmut, ja doch 
nicht rivalisieren können." 

Der Braut war, als habe ihr je­
mand unversehens einen Schlag ver­
setzt. Doch sie war weder sentimental 
noch duldsam, sie hatte Temperament 
und wehrte sich. „Aus Ihnen spricht 
der Neid," entgegnete sie, ihn groß 
ansehend, „so hatte die innere Stim­
me, welche mich vor Ihnen warnte, 
doch recht." 

Ehe er es hindern konnte, hatte sie 
ihren Arm aus dem seinigen gezogen, 
in jeder Miene energischen-Protest, so 
stand sie vor ihm. ^ ^ 

„So also verkennen Sie die 
Freundschaft, welche ich für Sie hege!^ 
Bruno verbarg seine Bestürzung hin­
ter einem ironischen Lächeln. „Nun, 
meinetwegen lassen Sie sich belügen 
und betrügen, der Tag wird kommen, 
wo es Ihnen sicher leid ist, meine 
Mahnung in den Wind geschlagen zu 
haben." 

Edith wandte ihm verächtlich den 
Rücken. Sie glaubte ihm kein Wort, 
sondern hielt seine Behauptung für 
für böswillige Erfindung. „Biel-
leicht," dachte sie, „reizt er auch Ar­
min gegen mich auf, diesem Schleicher 
traue ich alles zu." 

Froh und leicht wurde es ihr, als 
sie ihren Verlobten daherkommen sah. 
Er wollte ihr Herbert vorstellen, Edith 
aber hatte nur Augen sür Armin. 
Seine freie, stolze Haltung, der ruhige 
Ernst, welcher sich in seinen treuherzi­
gen Augen fpiegelte, der gelassene 
Ton, in dem er sprach, erfüllten sie 
mit hoher Freude, denn so viel Men­
schenkenntnis besaß sie doch, um zu 
wissen, daß einem so gediegenen Cha­
rakter Lug und Trug verhaßt sein 
mußten. 

Ach, wie glücklich war sie in ihrem 
unbegrenzten Vertrauen, sie schlüpste 
an Armins Seite und strich in scheuer 
Liebkosung übU seine Hände, die er 
auf dem Rücken ineinandergelegt 
hatte. 

Ueberrascht wandte er sick um und 
zog Edith leise zu sich heran. „Ich 
hosse, du wirst deine Freundschast 
auch aus meine Braut übertragen, Her­
bert. Und du, kleine Edith, wenn du 
einen Freundesrat brauchst, so schenke 
Herbert Bornstädt dein Vertrauen, 
sein unbestechlicher Sinn wird dir im­
mer der rechte Wegweiser sein." 

(Fortsetzung folgt.) 

Fleckige Gesichtsfarbe? 
Ja, jene träge Leber verursacht of 

solche. „Dr. King's New Life Pills" 
klären die Gesichtsfarbe, treiben die 
Unreinheiten heraus und befreien den 
Körper leicht und natürlich von den 
aufgelagerten Schlacken. Wenn der 
Stuhlgang nicht leicht und regulär ist 
nützen alle Pulver der Welt nichts 
um permanent die „unreine Gesichts­
farbe" zu verdecken. Dieses Laxirmit-
tel ist milde, aber effektvoll. Es greif, 
in seinen Folgen nicht an und macht 
niait krank. Ihr könnt die Vorziige 
von „Dr. King's New Life Pills" nicht 
disputiren. Beginnt heute uüt einer 
Behandlung. ^ (?lnz.) 

Um ein IVort. 
Original'Roman von JosePhinS' 

'!>. Schade-Hädicke. 

^ ^ ^ KM 

(Morttchuns.)^ 
Sibylle hatte zuletzt in energischem 

Tone gesprochen und Eva, die mit 
wachsendem Jubel den Worten der 
Schwester gelauscht hatte, schloß plötz­
lich erbleichend die Augen: Das allzu 
grelle Licht, das sich plötzlich über 
die Nacht ihres Lebensweges ergos­
sen, hatte sie geblendet. 

Sibylle schrie angstvoll auf und 
umschlang Eva mit beiden Armen. 
Da schlug diese scholl wieder die 
Augen auf. Tränen rieselten über ihre 
Wangen. 

„So ist es wahr, ^ Sibylle, wirk­
lich und gewiß wahr, ich habe nicht 
dein Lebensglück auf dem Gewissen, 
ich habe dich nicht in deine Ehe ge­
drängt?" 

„Kind, Kind, wie kannst du fv 
töricht fragen! Und wenn es sv 
wäre, müßte ich dir nicht dankvut 
sein? An Nessels Seite wäre ich 
zugrunde gegangen, niemals hätte ich 
in dem Sumpf leben können, in dem 
er sich wohl fühlt. So aber bin ich 
glücklich geworden, wunschlos glück­
lich. Und wenn ich nun dich noo) 
sicher geborgen weiß an der Seite 
des Mannes, den du liebst, dann..." 

Sie konnte nicht weitersprechen. 
Eva hatte ihre Hand aus der Schwe­
ster Lippen gepreßt. Noch hestiger 
flössen ihre Tränen. 

„Das ist vorbei, Sibylle,' vorbei 
für immer. Niemals wird Eberhard 
mir verzeihen, und dann...", sie 
wurde wieder unruhig und blickte an 
Sibylle vorüber, „dann ist da noch 
etwas anderes. Deine Worte haben 
eine schwere Last von meiner Seele 
genommen, aber ändern können si? 
nichts an meinem Leben, an melm^ 
Zukunft." 

Das Gesicht an Sibylles Schul­
tern geborgen, sprach sie weiter, er­
zählte von dem Wiedersehen mit 
Fritz Nessel im Hause der Verwand­
ten, von ihrer heimlichen Verlobung, 
wie Fritz ihr geschworen, daß sie die 
einzige sei, die ihn halten und ret­
ten konnte, und daß er nun den 
Beweis dafür erbracht habe durch 
das Werk, das er inzwifchm ge­
schassen und dessen Vollendung er 
ihr eben durch diesen Brief ankün­
digte. 

Sibylle lächelte unwillkürlich bit­
ter. „Worte, Evchen, nichts ald 
Worte! Dasselbe hat er mir hun­
dertmal gesagt und doch nie oie 
Kraft gefunden, sich zu erheben." 

„Aber diesmal — der Brief —" 
Eva stammelte es zagend und in 

banger Furcht. 
Sibylle nahm den Brief vvm 

Tisch und wollte ihn Eva reichen, 
aber diese wehrte ängstlich ab. „Oesf-
ne du ihn, lies du ihn zuerst!" 

Und Sibylle las. Zornesglut und 
dennoch tiefe Befriedigung flamm:!'n 
in ihren sanften Augen auf. Einen 
Moment zögerte sie und überlegte, 
ob sie Eva das Lesen des Briefes 
nicht ersparen sollte. Dann aber 
hielt sie es doch für besser, ihn ihr 
zu geben, um sie erkennen zu lassen, 
wer der Mann war, dem sie sich 
hatte retten wollen. 

Halb erfchrocken, halb entfetz: 
starrte Eva auf die wenigen Zeilen, 
deren unregelmäßiger, unsichere: 
Schrift man die Verfassung ansah, 
in der sich der Schreiber befunden 
hatte. 

„Liebe Eva, süßeste, holdeste Jung­
frau! 

Es ist nichts, mein Kind, gib mich 
auf! Der Rettungsverfuch ist miß­
glückt, aber das Leben ist auch so 
schön, das wirst du auch einst er­
fahren. Laß dir von Frau Alice 
erzählen, wie lustig das Leben hier 
ist. Unsere Seelen sind Zimmer noch 
in schöner Freundschast vereint. Wir 
erfinden neue, stilvolle Gewänder, 
schwelgen in unerhörtem Farben­
rausch, und wenn Frau Alice nach 
Hause kommt, wird sie auss neue 
ihr Heim umkehren nach meinen In­
spirationen. 

Diesmal habe ich bei dem, tva-^ 
ich ihr geraten, Rücksichten auf dich 
genommen, du holdes, rotlockiges 
Weltwunder, und wenn wir uns in 
Thüringen wiedersehen, wirst du 
glühen und leuchten in einem Far­
benmeer von berauschender Wirkung. 

Aber das eine laß dir vergehen, 
Evchen: mich rettet die reine Jung-
srau nicht mehr, und ob du aucy 
erglühst in tugendhaster Entrüstung 
und deine schönen Augen vielleicht 
ein paar Tränen über den armen 
Sünder vergießen, du wirst mich 
vergessen, wirst irgendeinen braven 
Philister heiraten, wie andere es 
vor dir getan. — Apropos, wie geht 
es Frau Sibylle? Sie wenigstens 
wird wohl ungeteilte Freude ^ben, 
das reine Lämmchen aus meinen 
Fängen gerettet zu-sehen. So habe 
ich ihr wenigstens einmal im Leben 
ungetrübte Freude bereitet. 

Der arme Heinrich gen. Fritz 
Nessel." 

Und Eva vergoß wirklich Tränen, 
Tränen ausrichtigen Mitgefühl^.' 
und Dankes. 

„Schade ist es doch um ihn, Si­
bylle. Wenn du das Grabmal aus 
Inges Grab gesehen hättest!" 

Sibylle nickte ernst und schwei­
gend. Auch sie empsand keinen Haß 

gegen den Mann, der etnst ihre Ju» 
gend zerstört, der Eva Kummer be­
reitet hatte und der sie zuletzt noch 
beide mit Hohn und Spott über­
schüttete. Sie konnte ihn nur bedau-
rn. Gerichtet hatte er sich selbst. 

Aber froh war sie, unmenschlich 
froh, nun endM den Schlüssel für 
Evas sonderbares Benehmen gefun­
den zu haben. 

Sinnend blickte sie aus das junge 
Mädchen nieder, dessen Gesicht, zwar 
noch schinal und blaß von der Krank­
heit, eilten Ausdruck der Erleichte­
rung zeigte, aber keine Freitde ver­
riet. 

Dasür aber zuckte und letichtete 
es in Sibylles Augen. Aller^tnd 
Gedanken und Pläne gingen ihr 
durch den Kopf. Jetzt würde sie 
Evas Geschick in ihre Hand neh-' 
men, und sie hatte das sichere Ver­
trauen, daß alles,.alles dann noch 
gut werden würde. 
. Beruhigt ließ sie Eva letzt allein. 
Den Brief Nessels aber nahm sie 
mit sich. Damit sollte Eva sich nicht 
weiter quälen. 

Nun die schwere Last von EvaS 
Seele genommen war, fühlte sie sich 
unendlich erleichtert, aber eine Emp­
findung stiller Wehmut beherrschte 
sie und ließ auch jetzt den alten 

^srohen Jugendübermut nicht wieder­
kehren. Trotzdem war sie eine an­
dere geworden: liebevoll und freund­
lich gegen alle, namentlich gegen die 
kleine Blinde, die sich jetzt eng an 
Eva anschloß und sie fast ebenso 
liebte wie Sibylle. Stundenlang fuß 
das Kind bei Eva, plauderte und 
suchte das junge Mädchen auszuhei--
tern. 

Unten war sie ja auch jetzt überall 
im Wege, denn Sibylle hatte alle 
Hände voll zu tun init ihren Weih-
nachtsvorbereitungen. Das sollte 
ein srohes Fest lverden! Auch Heinz 
würde aus Berlin kommen. Die 
junge Frau ging umher mit strah­
lendem Lächeln und geheimnisvoll 
leuchtenden Augen. 

Im Grunde war Eva enttäuscht, 
daß Sibylle nach der zwischen ibven 
stattgehabten Aussprache mit keinem 
Wort wieder auf die Angelegenheit 
zurückkam. Jetzt wäre sie doch so 
gern bereit gewesen, mit Sibylle zu 
plaudern, ihr die'" geheimsten Re­
gungen ihrer Seele anzuvertrauen. 
Es wäre ihr ein Trost gewesen, we­
nigstens von Eberhard sprechen zu 
können. Aber Sibylle wich ihr aus, 
Sie schützte die. viele Arbeit vor, 
die sie hinderte, sich der Schwester 
besonders zu widmen. 

Nun war es dr^i Tage vor dem 
Fest. 

Eva und Hannchen saßen in der 
ersteren Zimmer am Fenster. Hann­
chen hatte ihre Handarbeiten, di«^ 
sie unter Sibylles Anleitung ange­
fertigt, beettdet. Eva abtr, welche 
die ganze vorhergehende Zeit unge­
nutzt hatte vorübergehen lassen, saß 
und arbeitete fieberhaft, um wenig­
stens auch ihrerfeits ein paar kleine 
Gefchenke für Schwager und, Schwe­
ster bereit zu haben. Auch Onkel 
Franz sollte eine Kleinigkeit erhal­
ten, und diese Arbeit lenkte Evas 
Gedanken immer wieder in vergan­
gene Tage zurück, zu dem vorjähti-
gen Weihnachtsfest. Wie schön war 
es gewesen, trotz der Trauer uui 
Inge, denn da war Eberhard ge­
kommen, sie hatte ihn sehen^ und 
sprechen können, und jetzt? 

Langsam rollten ein paar Tränen 
über Evas Wangen. Hastig wischre 
sie dieselben sort. Wie gut, daß 
Hannchen sie nicht sehen konnte. Das 
Kind war vollkommen harmlos, so 
froh erregt und fo heiter. Ihr mun­
teres Geplauder lenkte lZvaS Gedan­
ken endlich wieder in die Gegenwart. 

„Du freust dich wohl sehr auf 
Weihnachten, Hannchen?" fragte sie 
sreundlich. 

Das Kind nickte und preßte dic 
Hände fest zufammen. „Ganz schreck­
lich freue ich mich. Denk' doch nur. 
Eva, alle die fchönen Sachen uni. 
der große wundervolle Weihnachts­
baum! Davon kann ich sogar ei­
nen Schimmer sehen, wenn er so 
recht hell strahlt, und Mamachen 
steckt so viele Kerzen auf. Und Papa 
geht an den WeihnachtStagen so wi.^ 
nig sort, da ist es dantl so lustig, 
so warm und gemütlich hier." 

Ihr seines Gesichtchen strahlte, 
und die Wangen hatten sich rosig ge­
färbt. „Schon jetzt ist alles sc 
schön," plauderte sie munter wei­
ter. „Heute vormittag haben Maina 
und Anne Kuchen gebacken. Man 
riecht es noch im ganzen Hause. Soll 
ich einmal die Tür öffnen?" -

Jetzt mußte Eva lächeln über den 
kindlichen Eifer Hannchens, die sich 
bereits erhoben hatte. Aber sie zog 
das Kind auf seinen Stuhl nieder. 
„Nein, nein, laß nur. Hannchen. Wie 
srisch gebackener Kuchen riecht, weiß 
ich. Erzähle mir lieber noch et­
was." 

Hannchen nickte. Keinen Augen­
blick wich das glückliche Lächeln von 
ihren Lippen. „Zu schön ist es doch 
hier zu Hause! Schimer kann e^ 
doch- nirgends auf der Welt sein. 
Findest du das nicht auch, Eva?" 

Sie wartete Evas Antwort nicht 
ab, sonst wäre sie wohl auch ent­
täuscht gewesen über den zitternren 
Seufzer, der sich über Evas Lippen 
drängte. Freudig erregt sprach sie 
weiter: „Und heute kommt schon On­
kel Heinz. Dann wird es erst lu-
stia werden." . 

.(Sortsetzung ... 

VI. 

Englisches Rekrutirnngsvildchcn. 

Als die besten „Werber" haben stch, 
ttach der Ansicht einer Pariser Zei­
tung,- die kattadischen Unterosiiziere 
erwieseit. Gegenwärtig ist der kana­
dische Unteroffizier zweifellos der ge­
schickteste und erfolgreichste öffentliche 
Redtier in allen engli^en Werbebe­
zirken. Nach einer mehr oder weni­
ger kurzen, aber packenden Einleitijng 
geht er unmittelbar auf fein Ziel los. 
Er hat mit sicherem Blick die juitgen 
Leute in der Menge der Zuhörer ent­
deckt; und Gttade deneit, die seinen 
Ausführungen mit allzu sichtbarein 
Jntereffe folgen. Plötzlich streckt er 
nach einem jungen Mann den Arm 
aus und ruft: „He, du dort! Komin 
und steige zu mir herauf! Wir ha­
ben gerade noch Platz für dich!" "Und 
er läßt nicht locker, ehe der Betref­
fende stch gezwungen sieht, dem öffent­
lichen Rttfe zu folgen. Weitn abei 
der also Attgerusene es vorzieht, eiligst 
das Weite zu suchen,, folgt ihm eine 
Flut von Spott und Hohn. Der 
Aufruf endet meist mit den Worten: 
„Genug mit all dem Gerede. Wir 
sind nicht Papageien, sondern Solda­
ten. Wer ist bereit, in die Armee ein­
zutreten?" 

Besonders geschickt weiß der Wer­
ber sich auch an die Weiblichkeit zu 
wenden: „Laßt euch nicht durch an­
dere Soldaten den Hos machen. Wenn 
euer Liebsier noch nicht den Khakirock 
trägt, so sprecht nicht mit ihm, bis er 
sich zu einem Besseren entschlossen 
hat. Wenn er aber durchaus Zivilist 
bleiben will, so gebt ihin den Lauf­
paß. Denn dann ist er kein Mann!" 
Wenn die Versammlung beendet ist, 
bildet die Kominisstan mit den neuan­
geworbenen Rekruten einen Zug. an 
dessen Spitze die Musik marschiert. 

A m  D j e b e l  E u n d a t  ( . A l ­
gier) gibt es einen Zedernwald von 
löOO Acres. 

Särge ganz aus Glas. 
Schon längst sind Särge, dir um 

Deckel eilten Einsatz von Glas haben, 
etwas gewöhnliches; aber Särge, 
welche ganz aus Glas bestehen, sind 
wenigstens als geschäftliches Erzeug­
nis etwas neues. Bald dürften solche 
ftr Bestattungszwecke allgemein im 
Markte sein und Abnehmer genug 
finden. 

Diese Särge stellen tatsächlich eine 
neue Erfindung dar. Ein solcher 
hellschiinmernder Totenschrein könnte 
wie ein Märchen-Traum anmuten, 
wenn nicht die zwei einzigen Stücke, 
aus welchen er besteht, durch schwere 
metallische Bänder von außen sest ver­
einigt wären. Wenn der Sarg auf 
solche Art geschlossen worden ist, so 
ist er vollkommen luft- und wasser­
dicht, was von großer Wichtigkeit ist. 
Ueberhaupt ist das ganze Fabrikat 
nicht darauf berechnet, um das To­
tenkämmerlein einen poestevollen Zau­
ber zu weben, sondern nur sehr prak­
tischen nüchternen Erwägungen. 

Ein solches Gehäuse soll gleichzeitig 
als Sarg und als Grustgewölbe 
dienen; denn geschlossen erfordert es 
gar keinerlei besonderen Schutz gegen 
die chemischen Wirkungs-Einflüsse der 
Erde und schließt,, wie gesagt, Luft 
und Wasser vollkommen aus. 

Sonst wird unter den Beispielen 
von Stärke und Dauerhastigkeit ge­
wöhnlich das Glas nicht aufgeführt; 
und doch werden solche Särge gerade 
dieser Eigenschaft sehr empsohlen; 
sie sind aber auch außerordentlich 
schwere Gußware. In ihrer allge­
meinen Gestalt unterscheiden sich die 
Särge so gut wie gar nicht von den 
gewöhnlichen. 

I n  d e r  k l e i n e i r  O r t s c h a f t  
Flintville bei Green Bay, Wis., tö« 
tete die sechsjährige Frances Zilnba 
ihr anderthalb Jahre altes Brüder­
chen. Es geschah versehentlich, und 
in Anbetracht der Jugend der Täte­
rin wird der Distriktsanwalt keine 
Mordanklage erheben. Der Vater 
der unglücklichen Familie ist der 
Farmer Peter Zimba. Die kleiiie 
Frances war von ihrer ISjährtgen 
Schwester Roste beim Brotschneidcn 
angetroffen worden, und aus Zorn 
über die Zurechtweifung' schleuderte 
sie das lange Brotmesser nach ihrer 
älteren Schwester, die das Jüngste, 
einen Säugling, auf dem Arm trug^ 
Das Messer traf'nicht Äe Schwester, 
wohl aber den kleinen Bruder. Es 
grub sich ihm tief in den Schädel 
ein und führte binnen kurzem sei­
nen Tod herbei. Zuerst hatten die 
beiden Mädchen den wahren Sach­
verhalt verheimlicht und dm Eltern 
erzählt, daß ein Landstreicher das 
Messer durch das Fenster geschleu­
dert hätte. Hernach legte Roste dem 
Distriktsanwalt jedoch ein Gestände 
nis ab. 

Reizbare Kinder gebrauche,r häufig 
Kickapoo Worm Killer. 

Es ist eine Ursache dafür vorhan­
den, wenn man bei manchen Kindern 
eine verstimmte und reizbare Natur 
findet. Bedenkt die Unruhe, wenn des 
Kindes Körper mit kleinen Würinern 
angefüllt ist, die die Lebenskraft aus­
saugen und die Funktionen verstopfen 
Was immer die Ursache sein mag — 
„daß Kinder Würmer haben, ist eine 
Thatsache." Die Blässe und Reizbar­
keit Cures Kindes hat eine Ursache 
Gebt „Kickapoo Worm Killer" eine Ge­
legenheit und wenn Würmer vorhan­
den sind, dann wird diese humane, 
schädliche Parasiten eliminiren. 23c 
die Schachtel. (Anz.) 

ZM Merzte ««d Mpotheter 

0K. ?. Mvk'LI.V, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 
Sprechstunden: 11-12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-ö 

Advokaten «nd Notare 

Uhr Abends. 

vr. Mrl VÄlmkr,^ 
Spezialist für Augeich^ Ohren-, 
WNasen- und Halskrankheiten. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 3S. 

. Sprechstunden: 
3-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele­

phon, Haus und Office: No. 673. 

MLBl.. ksremlli 

Arzt u. Wundarzt 
Phme D-».--llS. W 

«chMtdt-««bS«d«W 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Mattheh 
Telephon 345 M Telephon 3S6 

HKS. UL.I'I'W? 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer 
.. . . Office: Putnam Bldg., 
' 7 701-702. 7. Flur. 
^ Office - Telephon: No. 402. ^ 

MM ^ 

kW 

k'ivks Sc kioks 
««wSlteWs' 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit tvird den 

Nachlässen, Finanzsachew und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffen­
den gesetzlichenBeftimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische / 
Sicherheit. , ' 

' -SS8 westl. Dritte Straße. 

S. .lödsiis, 

Advokat und RechtS-A«walt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

3. «nd Main Straße. 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. K H 

z 

Nachfolger von ' 
Sokmiil« » 

Advokat und Rechts-Anwalt. ! ^ 
el» itu verleiken »u Vi«i»en > Gelb zu verleihen zu Villisen Zinsen? 

Office: Mrdwestecke L. «nd Harris»« 
Straße. Never der Iowa Xa» ., 

tional Bank. 
Davenport, Iowa. 

Henry Thünen, M Joseph Shotty 

vr. L. L. 8elimiät 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Davenport Savings Bank - Gebäude. 

Office: Zimrner 27. 23. ! .'i' 
Tel.: Älvenport 763. 'i 

^ Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport. 758 L. 3. sÄs 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

Phone 5756-N. 

: vr. c. Isl. ZtepdÄi!! 

Zahnarzt 
20—21 im GeVävde der Ersten !! 
National-Bank, Davenport, Ja. !! 

«nd Rechts-AnwSlt«. U 
Zimmer 23 u. 24 McManvs Geväude. 

T-l- »2« ^ 

U. «l. Mambsrlm, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

Zimmer 3V^07°3V8, Ee^^ Office H 

WAWKKH-
TMBÄÄK 

Tel. 28. 
Building. 

Davenpbr^ Ja. Z 

Kaufmann ^ WiUis, 

Advokate» »nd Rechtsanwälte. 
Geevrity Gevsuve, Davenport. 

Rech^angelegen^iten u. Re-
zelung von allen G«richt»bai^i» 
^n prompt erledigt. Machlaf-
senschaftek regulirt. 

Zeutsch gesprochen« WMMÄZ 

Adolf Ruymann. 

Momu« «MI« I 
Nvekv S»,? lll xour tallc »vS reaSi»?. »k I 

Z dome, vo tliv Street ear, in tko oMee, »dop W 
s «ellool likeix question tke wesn- s 
I in» vk »ome neu, vor<!. X MenÄ »slcs: W 

VdAt »nalle» mort»r karten?" Von seelr Z 
^ tkelooatioaok^oe^^atrtneorttlopronuii- U 
D viatlon vk Vtiat is «Zitt« eoat? Z 

?!»!» Xev Lreatioa »vsvers aN lcinci» ok Z 
M question» in Z 
Z Victlon, ?ore!IN Vor<Zs, l'raSes, ^rt» aua Z 
s Lvlenoes, ^ 

«00.00» 
>000 III»»»?»«»»»». 
««»»»400.00». 

Z S70» ?»««». 
Z Vk« vol? ai<!tIon»ri^HffItd 
S «iterlieü »» "^Ltrok« vt 
Z venlus." 

0a tdw, »enm», 
^ lnSi» paper. Vliat » »atls. 
Z tkotion toovll tdeM»?^»» 
M Vedster In » kona so 
Z «wS so convenient to use t 
U One dalk tl>« tlilclcno« »nck 
M vei»I»t«»?Ite»>U»r LlUtlou. 

M 0n »tron» doolr p»per. Vt. 
W 14^ Id». 
M kiuelie»» 
S »t«, 
B II»»«»» »Iii» 
M B «mS riiÄ?» > 

v «v. 
«Ii«« 

Z 

WWW 

C. F. Ruymann. 

NlIMSIill ItlIMilllll V 

Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 
Zimmer 35 . 36 . 37, SchmM Mß.. 

C. C. Cook, Walter M. valnff. 
Ruel B. Cook. ^ . 

Vook K LallM 
Advokaten uvd Rechts-Confulente« 

OWee: No. 218 Main Straße. 

OWoll LrotkkW 
Advokaten nnd Rechts-AnwLlte5 

Geschäftsführer der . . 
vilvenpoll äbstsslit lionipsn^ 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt« 
Bücher von Scott County, Ja.. 

W Darlehen, Grundeigenthum, 
» Versicherung» 

Zimmer 301 - 304 Lane - Gebäude. 
3. und Mvin Str. 

— Jov - Arbeiten werden in der 
Druckerei des „Der Demokrat" ge­
schmackvoll und billig hergestellt. 

Lasie» Sie sich Pnrfnm nmsonst schicken. 
Schreiben Sie heute um eine ProVeflasche von . , 

" ' > 

K l'IliüM tili!« 
Das berühmteste Parfüm der Welt, jeder Trop­

fen so süb. tvie die lebende Blume. 
Für Taschentuch, Zimmerluft und 
Bad. Vorzüglich nach dem Nasiren. 
Der ganze Werth liegt im Parfüm, 

Sie zahlen nicht sür die theure Flasche. 
Die Olmlität ist wunderbar. Preis nur 
?Sc. (g Unzen). Schicken Sie 4c. für das 
Probcfläschchen—genug sür 60 Taschentücher. 

vopartmeat tÄ 


